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Wieder ein Rekordanstieg an 
 Corona-Ansteckungen: 311 neue 
Fälle meldete das Bundesamt  
für Gesundheit (BAG) gestern,  

so viele wie nie mehr seit der 
 ersten Welle vor vier Monaten. 
O!enkundig eine Folge des 
Ferien endes – mit Auswirkungen 
auch an den Schulen. Immer 
mehr Klassen wurden bereits in 
die Quarantäne geschickt. Im 

Kanton Solothurn sind es gleich 
sechs. Im Kanton Zürich mussten 
gut 700 Schüler nach Hause,  
in Basel etwa 70 und in St. Gal-
len rund 100. Wohlgemerkt: In 
Zürich hat der Unterricht erst 
am vergangenen Montag wie-

der  begonnen. Allerdings wer-
den Corona-Ausbrüche nicht 
überall gleich gehandhabt. An 
Schulen mit Maskenpflicht 
muss bei  einem positiven Fall 
nicht gleich die ganze Klasse  
in Quarantäne. Auf jeden Fall 

müssen das künftig Ferien-
Rückkehrer aus Ländern auf der 
Risikoliste. BLICK war gestern 
am Flughafen Zürich und traf 

viele enttäuschte Touristen, die 
von den Balearen kamen: Sie 
hatten ihre Ferien oft mitten-
drin abbrechen müssen.
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Sein letzter Kampf? Die 
Kalifornier nennen sie den  
Lake-Napa-Blitzkomplex: 
Dutzende Waldbrände, die vor 
Tagen von Blitzeinschlägen 
ausgelöst wurden. Bill Nichols 
(84) ist mittendrin. Der rüstige 
Senior kämpft um sein Hab 
und Gut. 77 Jahre lebt er schon 
in seinem Haus und will es 
nicht an das Feuer verlieren. 
Dabei wird es inzwischen 
selbst für die Feuerwehr-
Crews eng. Irgendwann 
werden sie Bill mitnehmen 
müssen. Ob er will oder nicht.
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Menschen, die in Berghütten leben 
– die grosse Reportage. Ab 11.30 Uhr

«Es fühlt sich nicht mehr nur traurig an»
Heute vor einem Jahr starb der kleine Janis (†7). Kunstturner Donghua Li denkt an seinen Sohn zurück ¨Seite 7 

Schon Hunderte 
Schüler in 
Quarantäne
...und die Schule hat erst angefangen

XRückkehrer-Ansturm an Flughäfen 
X311 Neuansteckungen ¨Seiten 2-3
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Die Solothurner 
Schauspielerin  
spielt in der neuen 
Rolf-Lyssy-Komödie 
«Eden für jeden» 
einen echten 
Sonnenschein ¨Letzte Seite

Steffi 
Friis im 
Paradies

Schluckt  
das Volk  
die Pille?
Gesundheitsminister 
Alain Berset möchte 
die freie Arztwahl 
einschränken ¨Seite 3

Trainer-Poker  
  hinter den  
  FCB-Kulissen

Wer wird Nachfolger  
von Marcel Koller? ¨Sport
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Rekord-Anstieg nach  
dem Ferienende

LEA HARTMANN

S o hoch war die Zahl seit 
vier Monaten nicht 
mehr: 311 neue Corona-

Ansteckungen meldete das Bun-
desamt für Gesundheit (BAG) 
gestern. Genau drei  Wochen 
nachdem das BAG erstmals wie-
der mehr als 200 Corona-Anste-
ckungen pro Tag registriert hat, 
ist die Zahl nun auf über 300 ge-
stiegen. Auch wenn die Verän-
derungen von Tag zu Tag nur 
wenig aussagen, ist die mittel-
fristige Entwicklung doch ein 
Grund zur Besorgnis.

Hauptgrund für die stei-
genden Zahlen dürfte das 

 Ferienende sein. Allein im 
 Kanton Zürich haben sich knapp 
16 000 Personen gemeldet, die 
aus einem Risikogebiet zurück-
gekehrt sind. Sie müssen zehn 
Tage in Quarantäne.

Doch nicht alle halten sich an 
die Quarantänepflicht. In Zü-
rich kam die Gesundheitsdirek-
tion bislang 75 Personen auf die 
Schliche, die sich nicht an die 
Regeln hielten. 

Dass die Quarantänepflicht 
viele Einwohner der Schweiz 
nicht davon abhielt, nach 
 Kosovo, Bosnien, Israel oder in 
ein anderes Land auf der 
 Risikoliste des Bundes zu reisen, 
bekommen nun auch die 

 Schulen zu spüren. Nach den 
Sommerferien ist in den 
 Klassenzimmern manch ein 
Stuhl leer geblieben. Hunderte 
Schülerinnen und Schüler 
 befinden sich in Quarantäne. 
Das ergab eine erste BLICK- 
Umfrage bei den Kantonen. 

In Zürich, wo der Unterricht 
diesen Montag wieder startete, 
sind derzeit knapp 590 Primar- 
und Sekundarschüler wegen 
 Ferien in Risikoländern in 
 Quarantäne. In den Mittel-  
und Berufsschulen fehlen im 
Kanton quarantänebedingt gut 
100 Schülerinnen und Schüler, 
teilt der Kanton auf Anfrage  
mit.

In Basel-Stadt kehrten die 
Schülerinnen und Schüler 
schon eine Woche früher aus 
den Ferien zurück. Jedenfalls 
die meisten. Derzeit sind über 
70 Primar- und Sekschüler in 
Quarantäne. Im Kanton St. Gal-
len sind über alle Schulstufen 
rund 100 Schüler betro!en. 

Das St. Galler Bildungs-
departement hatte im Vorfeld 
damit gedroht, dass Bussen 
 verteilt werden könnten, wenn 
Kinder wegen der Quarantäne-
Pflicht in der Schule fehlen. Es 
stellte sich auf den Standpunkt, 
dass das eine Verletzung der 
Schulpflicht darstellt. Doch es 
blieb bei der Warnung. Bis heu-

te hat keine Schule Eltern eine 
Corona-Busse aufgebrummt.

In einzelnen Kantonen befin-
den sich nicht nur einzelne 
Schüler, sondern ganze Klassen 
in Quarantäne. In Bern sind laut 
Informationen des Kantons der-
zeit eine Kindergarten- und 
zwei Primarklassen betro!en. 
Auslöser sind hier positiv getes-
tete Lehrpersonen. 

Im Kanton Solothurn sind 
 sogar schon sechs Klassen in 
Quarantäne, vier davon an Kan-
tonsschulen. In Solothurn galt – 
im Gegensatz zu den meisten 
anderen Kantonen – in der ers-
ten Schulwoche noch keine 
Maskenpflicht an Berufs- und 

Mittelschulen. Die Behörden 
haben inzwischen gehandelt 
und diese ebenfalls eingeführt. 

An Schulen, die eine Masken-
pflicht oder andere Schutzmass-
nahmen eingeführt haben, 
muss bei einem positiven Fall in 
der Regel nicht gleich die ganze 
Klasse in Quarantäne. Die Zür-
cher Bildungsdirektion bei-
spielsweise teilt mit, dass in den 
Klassenzimmern der Siebt- bis 

311 Neuansteckungen, gut 700 Schüler in Zürich und 6 Klassen in Solothurn in Quarantäne

Abgang von Bundesanwalt Lauber BLICK tri!t enttäuschte Mallorca-Reisende am Flughafen Zürich
Jetzt gehts schnell  
– und wird teuer
Michael Lauber (54) kann die 
verbleibenden Tage im Amt 
schon fast an einer Hand abzäh-
len. Nach acht Jahren an der 
Spitze der Schweizer Bundes-
anwaltschaft tritt der oberste 
Ankläger des Landes auf Ende 
Monat zurück. Endgültig.

Damit ist Lauber schneller 
weg, als ihm lieb war. Ursprüng-
lich hatte der Bundesanwalt der 
Gerichtskommission des Parla-
ments vorgeschlagen, erst Ende 
Januar – nach der sechsmonati-
gen Kündigungsfrist – zu gehen. 
Weil er noch fünf Monate Feri-
en zugute habe, wolle er aber 
schon Ende August sein Büro 
räumen.

Nun kommt es anders. Denn 
den Politikern passte Laubers 
Abgangsplan nicht. Ganz o!en-
sichtlich machte die Gerichts-
kommission bei ihm Druck. Wie 
Kommissionspräsident Andrea 
Caroni (40) gestern mitteilte, 

erklärte sich Lauber schliesslich 
bereit, schon früher den Posten 
zu räumen. Das angehäufte 
 Ferienguthaben von etwas mehr 
als 100 Tagen wird ihm aus-
bezahlt. Fachleute hatten der 
Kommission beschieden, dass 
daran kein Weg vorbeiführe. 
Insgesamt dürfte Lauber rund 
120 000 Franken «Feriengeld» 
erhalten.

Ein Grund, weshalb die Kom-
mission auf den raschen Abgang 
drängte, war, dass Lauber so 
nicht noch mehr Ferien anhäu-
fen kann – während er eigent-
lich gar nicht mehr arbeitet. Das 
wäre der Fall gewesen, wenn er 
erst Ende Januar o"ziell aus 
dem Amt geschieden wäre.

Auslöser für den Rücktritt 
des als grosser Ho!nungsträger 
gestarteten Lauber ist ein Urteil 
des Bundesverwaltungsge-
richts. Dieses bestätigte, was die 
Aufsichtsbehörde über die Bun-

desanwalt-
schaft fest-
hielt: Im Zu-
sammenhang 
mit den nicht 
protokollier-
ten Tre!en 
mit Fifa-Boss 
Gianni Infan-
tino (50) 
habe Lauber 
schwere 
Amtspflicht-
verletzungen 
begangen.

Angesichts 
des Rücktritts 
hat die Gerichtskommission das 
Amtsenthebungsverfahren ge-
gen Lauber eingestellt. Ab dem 
1.  September werden seine 
Stellvertreter Jacques Rayroud 
(55) und Ruedi Montanari (54) 
vorübergehend die Leitung der 
Bundesanwaltschaft überneh-
men.

Laut Caroni ist es das Ziel, 
dem Parlament in der Winter-
session im Dezember einen 
Nachfolger vorzuschlagen. Be-
reits ab 1. Januar könnte der 
neue Bundesanwalt oder die 
neue Bundesanwältin im Amt 
sein. LEA HARTMANN  
 UND PASCAL TISCHHAUSER

Noch nie dürften so viele 
Schweizer ihre Ferien an einem 
Tag abgebrochen haben wie ges-
tern. Der Grund: Das BAG hat 
die Balearen am Dienstag auf 
die Quarantäneliste gesetzt. 
Heisst: Wer bis gestern um Mit-
ternacht nicht wieder auf heimi-
schem Boden war, der muss für 
zehn Tage in Quarantäne.

Zu Hunderten bemühten sich 
deshalb Touristen, möglichst 
schnell in die Schweiz zurück-
zukehren. Die Airlines Swiss 
und Edelweiss schickten grösse-
re Flieger als geplant nach Mal-
lorca. Die waren ausgebucht. 
1000 Reisende wurden in die 
Schweiz geflogen.

Unter den Ersten: Handball-
Legende Stefan Schärer (55) 
und Tania Bauer (52). Von Feri-
enstimmung ist nicht mehr viel 
zu spüren. Schärer ist mächtig 
sauer. «Das ist eine Verar-
schung!», schimpft er. Er sei da-
von ausgegangen, dass die Qua-
rantäneliste des BAG alle zwei 
Wochen angepasst werde. «Und 
nicht mitten in der Woche, das 

ist Willkür!», sagt der neunfache 
Schweizer Meister, der 204-mal 
das Trikot der Handball-Nati 
 getragen hat. Als Festland-Spa-
nien auf die Liste gekommen ist, 
da habe man ja auch mehrere 
Tage Zeit gehabt, die Rückreise 
zu organisieren. 

Auch Joana Gomez (38) ist 
froh, als sie das Flugzeug verlas-
sen kann. «Die Umbucherei war 
ein Stress!» Sie verbrachte drei 
 Wochen Ferien mit ihren Kin-
dern Eduard (5), Nuria (3) und 
Aina (1). «Ich hätte Homeo"ce 
machen können. Aber ich  wollte, 
dass mein Ältester in den 
 Kindergarten kann und nicht in 
Quarantäne muss.»

BLICK-People-Journalist Mi-
chel Imhof (28) war mit drei 
Freunden auf Mallorca. Wäh-
rend zehn Tagen wollten sie die 
Insel geniessen. Um die Qua-
rantäne zu verhindern, hat 
 Imhof seinen Flug online 
schnellstmöglich umgebucht.  
Er hatte Glück. «Ich bin froh, 
dass ich umbuchen konnte», 
sagt er.

Im Kanton Zürich 
missachteten 

75 Leute die 
Quarantäneregeln. 

Bundesanwalt
Michael Lauber hat

am 31. August 
seinen letzten

Arbeitstag.

«Die Umbucherei war ein Riesenstress!» 
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Direktor des Circus 
Royal verurteilt
Kreuzlingen TG – Der letzte 
 Vorhang ist gefallen: Der Direktor 
des Circus Royal, Oliver Skreinig 
(42), hat sich wegen Verschlep-
pung von Konkursen und Unterlas-
sung der Buchführung strafbar 
 gemacht. Das Bezirksgericht 
Kreuzlingen verurteilte ihn gestern 
zu einer teilbedingten Freiheits-
strafe von zwölf Monaten.

Schweiz zahlt mehr 
Geld an Klimafonds
Bern – Die Schweiz erhöht ihren 
Beitrag an den globalen Grünen 
Klimafonds für die kommenden 
vier Jahre um 50 auf neu 150 Mil-
lionen US-Dollar. Die Mittel 
 kommen Entwicklungsländern 
 zugute, die laut Bundesrat von  
den  Auswirkungen des Klima-
wandels besonders stark betro!en 
sind. Bis heute hat der Fonds in 
über 130  Projekte investiert.

N EWS

SMI 10 310.0 (+1.4%) Ò
DOW JONES 27 692.8 (–0.3%) Ô
EURO/CHF 1.08 Î
USD/CHF 0.91 Ò
GOLD 57 591 Fr./kg Ô
ERDÖL 45.41 $/Fass Ò

BÖRSEN & DEVISEN

Rekord-Anstieg nach  
dem Ferienende

311 Neuansteckungen, gut 700 Schüler in Zürich und 6 Klassen in Solothurn in Quarantäne Um endlich die Kosten zu senken: Berset will die freie Arztwahl abscha!en

Nur noch auf 
Umwegen 
zum Doktor
Mitten in der Corona-Krise 
plant SP-Gesundheitsminister 
Alain Berset (48) eine Revolu-
tion: Die freie Arztwahl soll 
praktisch fallen. Das ist nur eine 
von mehreren Massnahmen, 
mit der der Bundesrat die stei-
genden Gesundheitskosten und 
damit die Prämienbelastung 
dämpfen will. Seit 1996 sind die 
Kosten in der Grundversiche-
rung von 12 auf 33 Milliarden 
Franken gestiegen. Mit seinem 
Massnahmenpaket will Berset 
eine Milliarde Franken einspa-
ren – das entspricht 3 Prämien-
prozent.

Ein wichtiges Gebot ist die 
Koordination. Für die Patienten 
bedeutet dies aber die gewich-
tigste Änderung: Künftig geht 
es zuerst zum Erstberater. Wer 
gesundheitliche Probleme hat, 
muss sich zuerst an eine 
 Erst beratungsstelle wenden. 
Das kann der Hausarzt, eine 
HMO-Praxis oder ein teleme-
dizinisches Zentrum sein. Diese 
beraten die Patienten und ent-
scheiden, ob eine weitere Unter-
suchung oder Behandlung 
 notwendig ist.

Die freie Arztwahl wird da-
mit beschränkt! Man kann zwar 
die Erstberatungsstelle selber 
wählen, muss diese aber als 
 erste Anlaufstelle nutzen. Wer 
lieber direkt zum Spezi-
alisten geht, muss 
dies aus der 
 eigenen Tasche 
berappen. Ber-
set selbst moch-
te das aber 
nicht so eng 
sehen: «Es 
ist keine 
Ein-
schrän-
kung der 
freien 
Arzt-

wahl. Es ist ein voller Zugang, 
aber besser organisiert», redet 
er die Veränderung klein.

Er verweist auf die Entwick-
lung der letzten Jahre, in wel-
chen sich ständig mehr Versi-
cherte für Einschränkungen 
entschieden haben. Und so tie-
fere Prämien zahlen mussten. 
Gut 70 Prozent der Versicherten 
wählen Alternativmodelle. «Sie 
haben sich bewährt und sind 
breit akzeptiert», so Berset. Da-
mit könnten unnötige Behand-
lungen vermieden werden.

Im Schnitt liegen die Kosten 
um 14 Prozent tiefer als bei Nor-
malversicherten. Berset will 
also vor allem jene an die Kan-
dare nehmen, die wegen jeder 
Kleinigkeit zum Spezialisten 
rennen und dabei hohe Kosten 
verursachen. Er tri!t aber auch 
Chronischkranke.

2012 war ein ähnliches Ma-
naged-Care-Modell vor dem 
Volk mit 76 Prozent Nein ge-
scheitert. Und das Erstberater-
Modell kommt den heutigen Al-
ternativangeboten in die Quere. 
Bei Letzteren dürften die Prä-
mienrabatte künftig tiefer aus-
fallen. Diese Bedenken versuch-
te Pascal Strupler, Direktor des 
Bundesamts für Gesundheit 
(BAG), zu zerstreuen: Unter 
dem Strich profitierten alle von 

der Kostendämp-
fung.

Als weitere 
zentrale Mass-
nahme will der 
Bundesrat für 
die obligatori-

BLICK tri!t enttäuschte Mallorca-Reisende am Flughafen Zürich

Neuntklässler eine fixe Sitz-
ordnung eingeführt worden ist, 
«weshalb im Normalfall inner-
halb einer Klasse höchstens 
zwei bis drei weitere Jugendli-
che in Quarantäne gesetzt wer-
den müssen».

In Bern haben sich zwei 
 Gymischüler angesteckt – weil 
sie und die Klassengschpänli 
aber alle Masken tragen, müs-
sen nur sie zehn Tage zu Hause 
bleiben. Ausserdem fehlt je-
mand, mit dem einer der beiden 
Schüler auf dem Schulweg Kon-
takt hatte. Für die Schulen lohnt 
sich eine Maskenpflicht also. 
Aus Sicht der Schüler mag das je 
nachdem anders aussehen.

KO M M E NTAR
GIANNA BLUM  
Redaktorin Politik

Alain Berset selbst mochte 
gestern nicht von einer 
 Einschränkung der freien 
Arztwahl reden. Doch sein 
neuster Vorschlag zur Kosten-
dämpfung im Gesundheits-
wesen ist nichts anderes. Der 
SP-Gesundheitsminister lässt 
sich damit auf einen harten 
politischen Kampf ein, gilt 
doch die freie Arztwahl als 
heilige Kuh. 2012 hat das 
Volk die ähnliche Managed-
Care-Vorlage krachend 
bachab geschickt. Warum 
kommt Berset also trotzdem 
wieder damit? Weil er sparen 

Das wird 
schwierig ...

will – und muss. Jedes Jahr 
steigen die Gesundheitskos-
ten weiter an. Das können wir 
uns auf Dauer nicht leisten.
Mehr Koordination, die 
 Bersets «Erstberatungsstel-
len» bringen sollen, ist zwar 
begrüssenswert. Aber ob die 
Rechnung aufgeht? Zwei von 
drei Versicherten verzichten 
zugunsten von Rabatten 
schon heute auf die freie 
Arztwahl und verursachen 
damit tatsächlich weniger 
Kosten. Berset erho!t sich 
nun, ähnlich viel bei den 
 übrigen 30 Prozent der 
 Bevölkerung einzusparen.
Nur: Diese Gruppe ist tenden-
ziell älter und kränker und 
verursacht ohnehin hohe Kos-
ten. Sie zu zwingen, auf ihre 
freie Wahl zu verzichten, wird 
schwierig. Und vom Ärztever-
band über Patientenschützer 
bis zu den Versicherungen ha-
ben alle schon Protest ange-
meldet. Den «Erstberatungs-
stellen» droht damit, als rei-
ner Aktionismus zu verpu!en. 

sche Grundversicherung eine 
Zielvorgabe einführen – einen 
Kostendeckel! Dabei legen Bund 

und Kantone fest, wie stark 
die Kosten wachsen dür-
fen – zum Beispiel bei 
den stationären Spital-
behandlungen oder den 
Arzneimitteln. Das Kos-

tenziel dient als indirekter 
Gegenvorschlag zur «Kos-
tenbremse-Initiative» 
der CVP.

Schuld an den hohen Kosten 
soll aber auch das BAG selbst 
sein. Laut der eidgenössischen 
Finanzkontrolle hätten un-
zweckmässige und unwirt-
schaftliche Behandlungen aus 
dem Katalog der Grundversiche-
rungsleistungen jährliche Ein-
sparungen von bis zu 220  Milli-
onen Franken bewirken sollen. 
Doch weil das BAG zu schwer-
fällig sei, ist davon noch nichts 
eingetro!en.  RUEDI STUDER

So gelassen nahmen die ver-
frühte Rückkehr nicht alle. Viele 
Touristen waren genervt. Vor al-
lem diejenigen, die erst vor kur-
zem auf der Insel angekommen 
sind und dann ihre Ko!er bereits 
wieder packen mussten, weil sie 
sich aus beruflichen Gründen die 
zehntägige Quarantäne nicht 
leisten können. PATRIK BERGER, 

 ANJA MÜGGLER, ALINE LEUTWILER

Auch Handballer-Legende Stefan Schärer
und Tania Bauer scha!ten 
es fristgerecht zurück in die Schweiz.

Hunderte Schweizer warten am Flughafen
von Palma auf die Swiss-Maschine.

Bundesrat Alain Berset will 
die Kosten im Gesundheitswesen 

in den Gri! bekommen.

Maske auf
Am Gymnasium Freudenberg in Zürich 

befolgen die Schüler am letzten Montag 
die Schutzmassnahmen.

Das Flugzeug der Swiss 
ist sehr gut besetzt.

Joana Gomez mit den Kindern 
Eduard, Aina und Nuria (v.  l.) ist 

erschöpft in der Schweiz angekommen.

Zuerst zum
Erstberater,

dann zum 
Spezialisten – 

das schlägt der
Gesundheits-

minister vor. 

BLICK-Reporter Michel Imhof schützt 
sich im Flieger vorbildlich mit Maske.

«Die Umbucherei war ein Riesenstress!» 
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17 20 27 34 38 41
Glückszahl 3 Replayzahl 9
6 + 1 Kein Gewinner
6 1 à Fr.  1 000 000.00
5 + 1 21 à Fr. 2722.65
5  66 à Fr. 1000.00
4 + 1 644 à Fr. 87.80
4 2559 à Fr. 57.35
3 + 1 7768 à Fr. 18.30
3 31 511 à Fr. 9.60
Im Jackpot 13 800 000.00

Joker 2 1 5 1 8 8
6 Kein Gewinner
5 Kein Gewinner
4 13 à Fr. 1000.00
3 170 à Fr. 100.00
2 1482 à Fr. 10.00
Im Jackpot 1 130 000.00

DEUTSCHES LOTTO
5 18 22 27 38 48

Superzahl 1 
SPIEL 77 7374934
SUPER 6 744200

ÖSTERREICHISCHES LOTTO
5 9 15 33 34 42

Zusatzzahl 38 Joker 284 458
Alle Angaben ohne Gewähr

SWISS LOTTO




